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2 Das Projekt

Das Projekt

Die FReiheit, Die ich meine ist ein Projekt zur politischen Bildung, 
das sich an den Bedürfnissen muslimischer und muslimisch  
gelesener Mädchen1 in sozial benachteiligten Stadtteilen orientiert  
und sich gegen antimuslimischen Rassismus wendet.

Was bedeutet Freiheit für dich? Diese Frage zieht sich 
wie ein roter Faden durch unsere Workshopreihe für 
Schülerinnen und löst bereits zu Beginn spannende 
Diskussionen aus und führt zu weiteren Fragen: Hat 
Freiheit auch Grenzen? Haben Erwachsene mehr Frei­
heiten? Sind Männer freier als Frauen? Was brauche 
ich, um mich frei zu fühlen? Viele der Schülerinnen ha­
ben sich niemals zuvor mit diesen Fragen beschäftigt, 
geschweige denn mit sich selbst, ihren Wünschen oder 
ihren Möglichkeiten in unserer Gesellschaft. Wir schaf­
fen für sie einen geschützten Raum, um genau das zu 
tun!

Aus unserer jahrelangen Arbeit mit Jungen und Mäd­
chen aus Berliner Schulen in sogenannter “schwieriger 
Lage” wissen wir, dass insbesondere muslimische oder 
als muslimisch gelesene Mädchen mit Zuwanderungs­
geschichte viele Formen von Diskriminierung erleben. 
Nicht nur Ausgrenzungs- und Diskriminierungserfah­
rungen bezüglich ihrer (vermeintlichen) Religion stel­
len unsere Zielgruppe vor große Herausforderungen, 
auch Rassismus, Armut oder ein patriarchales Umfeld 
können Hindernisse für eine freie Lebensgestaltung 
sein. Ihre Aufstiegschancen und ihre Möglichkeiten, et­
was Neues und Anderes als das bisher Gewohnte ken­
nenzulernen, sind eher gering. Eine gleichberechtigte 
Teilhabe am gesellschaftlichen und politischen Leben 
gilt für sie eher auf dem Papier als im Hier und Jetzt.

Deshalb haben wir für diese Zielgruppe eine spezielle 
Workshopreihe entwickelt, die sich an ihrer Lebensre­
alität orientiert und diese anerkennt, ihnen aber auch 
weitere Lebensentwürfe und Partizipationsmöglichkei­
ten in unserer Gesellschaft aufzeigt und sie ermutigt, 
für ihre Wünsche, Ideen und Anliegen zu kämpfen. Wir 
schaffen dabei eine angenehme Atmosphäre und akti­
vieren mit unseren vielfältigen Methoden alle Sinne.

1 Unser Projekt richtet sich in der Regel an alle Jugendlichen, 
die sich als Mädchen definieren. Wir sind uns aber der  
geschlechtlichen Vielfalt in unserer Gesellschaft bewusst  
und versuchen stets, in der Ausgestaltung unserer Angebote 
sensibel gegenüber trans-, inter- und nicht-binären Personen 
zu sein.
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Im Zentrum unserer Arbeit steht die Vermittlung von 
positiven Erfahrungen, denn diese — so die Grund­
überzeugung von Gesicht Zeigen! — fördern positives 
Handeln. Unsere Grundhaltung ist respektvoll, auf Au­
genhöhe und sensibel gegenüber Diskriminierungs­
erfahrungen. Vertrauen und Wertschätzung sind die 
Basis unserer pädagogischen Arbeit und sind Voraus­
setzung dafür, Selbstermächtigungsprozesse bei den 
Mädchen anzuregen und zu fördern. Wir bestärken sie 
darin, zu überzeugten Botschafterinnen für Vielfalt, 
Toleranz, Geschlechtergerechtigkeit und Demokratie 
zu werden.

Wir glauben jedoch, dass es nicht ausreicht, Jugendli­
che für diese Themen zu begeistern, wenn das nähere 
Umfeld nicht mitzieht und sie nicht unterstützt. Beson­
ders wenn Jugendliche sozial benachteiligt werden, 
wie es in unseren ausgewählten Sozialräumen häufig 
der Fall ist. Deshalb wenden wir uns auch an viele an­
dere Menschen im Umkreis der Mädchen, insbesonde­
re (Stadtteil)mütter aus den jeweiligen Sozialräumen 
und pädagogische Fachkräfte an den Schulen, um so 
auch indirekt die Mädchen auf ihrem Weg zu einem 
selbstbestimmten Leben zu unterstützen. Denn nur so 
kann das Projekt nachhaltig wirken.

Mit unserem Ansatz, der spezifisch und ganzheitlich 
zugleich ist, wollen wir für eine weltoffene Gesellschaft 
eintreten, in der Toleranz, gleichberechtigte Teilhabe 
und Zusammenhalt nicht nur hohle Phrasen sind und 
antimuslimischer Rassismus keinen Platz hat!

Insgesamt besteht unser Programm aus fünf Modulen, 
die ab Seite 12 näher erläutert werden.



4 Was wir erreichen wollen

WAS WIR ERREICHEN WOLLEN

... den Zusammenhalt in unserer Gesellschaft festigen

Wir wollen mit Die Freiheit, die ich meine ...

... über die Vielfalt des Islams  
    und antimuslimischen Rassismus aufklären

... muslimische Mädchen aus sozial  
    benachteiligten Sozialräumen stärken

... kulturelle Vielfalt  
    und Toleranz vermitteln

... niedrigschwellig über die Rolle von Religion  
    und Religiosität in der Gesellschaft sprechen

... geschützte Räume zur Diskussion 
    von sensiblen Themen schaffen

... dazu einladen, sich aktiv mit bestehenden 
    Vorurteilen gegenüber Muslim*innen 
    in unserer Gesellschaft auseinanderzusetzen
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Unsere Themen

Die Workshopreihe enthält sechs Themenblöcke, die 
fortlaufend aktualisiert werden:

1. �Identität und  
Kennenlernen

In diesem Block lernt sich die Gruppe insgesamt ken­
nen und die Mädchen setzen sich mit ihren Wünschen 
und Zielen auseinander. Neben spielerischen, aktivie­
renden Methoden, die Spaß machen und ein gutes 
Gruppengefühl entfachen, sprechen wir in ruhiger At­
mosphäre darüber, was jeder Einzelnen wichtig ist 
und was sie ausmacht — eine Frage, die den Schüle­
rinnen leider viel zu selten gestellt wird.

2. �Einwanderungsland 
Deutschland UND  
Migration

Fast alle unsere Schülerinnen bringen eine Zuwande­
rungsgeschichte mit, die sie prägt und mit der sie sich 
gerne beschäftigen. Auch das Zusammenleben ver­
schiedener Religionen und Kulturen in Berlin interes­
siert viele der Mädchen. Wir schauen spielerisch auf 
Zahlen und Fakten zum Thema Einwanderungsland 
Deutschland und sorgen damit für so manchen Überra­
schungseffekt. Wir diskutieren zudem die derzeitige 
Beziehung zwischen Zugewanderten und Alteingeses­
senen und geben Raum, die eigene Zuwanderungsge­

Uns ist es wichtig, die Lebenswirklichkeit sowie die eigenen Erfahrungen der 
Mädchen und Frauen in der Ausgestaltung der Workshops zu berücksichtigen. 
Durch unsere intensiven Workshopformate — wir arbeiten meist ein Schulhalb
jahr mit einer Gruppe — gewinnen wir wichtige Erkenntnisse über die Lebenswelt 
und die Bedürfnisse der Schülerinnen und beziehen diese in die methodische 
und thematische Weiterentwicklung unserer Workshopreihe mit ein. 
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schichte zu reflektieren und die der anderen kennenzu­
lernen.

3. �Vorurteilsbildung und  
eigene Diskriminierungs
erfahrungen

Wir finden, jede*r sollte sich einmal im Leben mit (den 
eigenen) Vorurteilen auseinandersetzen und damit, 
wie diese entstehen und wirken. In diesem Block ma­
chen wir genau das und spannen den Bogen zu eige­
nen Ausgrenzungserfahrungen, denn viele der Mäd­
chen haben bisher solche Erfahrungen gemacht — sei 
es aufgrund der Herkunft, der Religion und/oder des 
Geschlechts. Wir bestärken die Schülerinnen darin, 
Diskriminierungen nicht wortlos hinzunehmen und 
besprechen, welche Handlungsoptionen es in be­
stimmten Situationen gibt und wo man sich Hilfe ho­
len kann.

4. �Religionen und Vielfalt  
im Islam

Religionen im Allgemeinen und der Islam im Besonde­
ren interessieren die Mädchen sehr. Die Mehrheit 
kommt aus islamisch geprägten Elternhäusern, bei 
denen Religion eine wichtige Rolle im Alltag ein­
nimmt. Im spielerischen Wissenserwerb lernen die 
Schülerinnen zunächst mehr über die Gemeinsamkei­
ten und Unterschiede in den Buchreligionen (Juden­
tum, Christentum und Islam) sowie unterschiedliche 

Auslegungen in Bezug auf Regeln und Geschlechter­
rollen innerhalb der Religionen. Der anschließende 
Austausch über die eigene Religionsauslegung steht 
bei den Schülerinnen hoch im Kurs, denn sie bekom­
men die Gelegenheit, in einem möglichst wertfreien 
Raum mit Gleichaltrigen (ihre) Religion zu diskutieren 
und zu reflektieren.

5. �Geschlechterrollen und 
-gerechtigkeit

Dieser Block ist der längste und intensivste in der gan­
zen Workshopreihe, denn wir bekommen immer wie­
der gespiegelt, dass die Schülerinnen hier den größ­
ten Bedarf an Wissenserwerb und Austausch haben. 
Die aktuelle Rolle als Mädchen im Vergleich zu Jungen 
und auch die potenzielle Zukunft, die sie als Frau er­
wartet, treibt viele Schülerinnen um. Wir schauen des­
halb auf die Entwicklung der Frauenrechte sowie das 
Thema Gender mit all seiner Vielfalt. Wir reflektieren 
die Geschlechterrollen, die die Gesellschaft, das nähe­
re Umfeld und die man sich selbst auferlegt, um ab­
schließend eine eigene Superheldin zu entwerfen, die 
den Blick weitet und das macht, was sie will.

6. �Politik und Partizipation

Mitbestimmung im Alltag oder gar politische Partizi­
pation scheint für viele der Schülerinnen ganz weit 
weg zu sein, was fatal ist, denn so wird ihre Stimme 
nicht gehört und sie können Entscheidungen, die sie 
betreffen, nicht mitgestalten. Deshalb sensibilisieren 
wir zunächst spielerisch für die Wichtigkeit von Politik 
und Demokratie und ermutigen sie, sich Gedanken 
über gesellschaftliche Gestaltungsmöglichkeiten zu 
machen — und sei es “nur” das Schulessen. Am Bei­
spiel einer eigenen Kampagne, die sie in Gruppenar­
beit gestalten und präsentieren, erproben sie kreativ 
und niedrigschwellig einen Prozess politischer Wil­
lensbildung.
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Gesicht zeigen gegen  
antimuslimischen Rassismus

Mit „Die Freiheit, die ich meine“ wollen wir mehrheit­
lich muslimische oder als muslimisch gelesene Mäd­
chen und Frauen unterstützen. Ein wichtiger Baustein 
dabei ist der Kampf gegen antimuslimischen Rassis­
mus. Antimuslimischer Rassismus ist in unserer Ge­
sellschaft leider hoch aktuell und sehr weit verbreitet 
— sei es in Form von pauschaler Ablehnung2 bis hin zu 
struktureller Benachteiligung, die sich durch nahezu 
alle Lebensbereiche zieht. Betroffene werden unter 
anderem auf der Straße oder im Internet beleidigt und 
auf dem Wohn3- und Arbeitsmarkt4 diskriminiert. Das 
Bundesinnenministerium hat für das Jahr 2020 bun­
desweit 1.026 islamfeindliche Straftaten erfasst. Die 
Dunkelziffer wird von Expert*innen noch weitaus hö­
her geschätzt.

Gesicht Zeigen! engagiert sich seit den rechtsextremen Angriffen auf  
Flüchtlingsunterkünfte Ende der 90er für ein weltoffenes Deutschland und 
gegen jede Form der Menschenfeindlichkeit. So entstanden im Laufe der  
Zeit zahlreiche Projekte, die ganz unterschiedliche Zielgruppen und  
Diskriminierungsformen adressieren, immer mit dem Ziel, unsere Gesellschaft 
toleranter und solidarischer zu machen.

2 Der Aussage „Durch die vielen Muslime fühle ich mich manchmal 
wie ein Fremder im eigenen Land“ stimmten in der Leipziger Autori­
tarismus-Studie 46,8% der Befragten zu. 27,4% der Befragten sind der 
Meinung, dass man Muslim*innen die Zuwanderung nach Deutschland 
untersagen solle: https://www.boell.de/sites/default/files/2021-04/
Decker-Braehler-2020-Autoritaere-Dynamiken-Leipziger-Autoritaris­
mus-Studie_korr.pdf?dimension1=ds_leipziger_studie
3 Eine Untersuchung von Datenjournalist*innen des Bayerischen 
Rundfunks und des SPIEGELs (2017) ergab, dass Menschen mit türki­
schem oder arabisch klingendem Namen auf dem Mietmarkt erheb­
lich diskriminiert werden: www.hanna-und-ismail.de/index.html
4 Laut einer Untersuchung des Bonner Instituts zur Zukunft der Ar­
beit (2016) müssen muslimische Frauen mit Kopftuch für eine Einla­
dung zum Bewerbungsgespräch mehr als vier Mal so viele Bewerbun­
gen verschicken als andere Bewerberinnen mit identischer 
Qualifikation: http://ftp.iza.org/dp10217.pdf
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Antworten der Senatsbildungsverwaltung auf Anfra­
gen5 Berliner Abgeordneter zu Diskriminierung an 
Schulen und Berichte von Beratungsstellen zeigen, 
dass antimuslimischer Rassismus auch in Berliner 
Schulen eine nicht zu unterschätzende Rolle spielt. 
Die Anlaufstelle Diskriminierungsschutz an Schule 
(ADAS) verzeichnet in ihrem Monitoringbericht6, dass 
in der Kategorie „Religion“ eine geschlechtsspezifi­
sche Form des antimuslimischen Rassismus deutlich 
wurde und muslimische oder als solche gelesene 
Schülerinnen als vulnerable Gruppe sichtbar wurden.7 
Auch Jungen in der Grundschule, denen eine andere 
ethnische Herkunft zugeschrieben wird und deren 
Fälle sich dem Stereotyp des „problematischen türki­
schen, arabischen oder Schwarzen Jungen“ zuordnen 
lassen, sind laut dem Bericht eine vulnerable Gruppe.8

Diese Ergebnisse sind alarmierend und da wir überwie­
gend in und mit Berliner Schulen arbeiten, ist es uns ein 
besonderes Anliegen, an Schulen und in der Lehrkräfte­

ausbildung für das Thema zu sensibilisieren und an  
einem besseren Diskriminierungsschutz zu arbeiten. 
Darüber hinaus ist und bleibt der Kampf gegen anti­
muslimischen Rassismus eine gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe. Mit regelmäßigen Aktionen und Veranstal­
tungen wirken wir deshalb in den öffentlichen Raum hi­
nein und tauschen uns mit anderen Akteur*innen aus. 
Wir laden jede*n dazu ein, wachsam zu sein und sich 
für ein weltoffenes Deutschland zu engagieren.

5 Abgeordnetenhaus Berlin 18. Wahlperiode (Drucksache 18/24580): 
Schriftliche Anfrage der Abgeordneten Dr. Maja Lasic (SPD) vom  
13. August 2020 zum Thema: Diskriminierungskritische Schule in Ber­
lin — Umsetzungsstand 2020 und Antwort vom 11. September 2020 
und Abgeordnetenhaus Berlin 18. Wahlperiode (Drucksache 
18/20089): Schriftliche Anfrage der Abgeordneten Sebastian Walter 
und Bettina Jarasch (GRÜNE) vom 26. Juni 2019 zum Thema: Diskri­
minierung von Schüler*innen an Berliner Schulen II und Antwort vom 
18. Juli 2019
6 Life e.V. (Hrsg.) (2020): Diskriminierung an Berliner Schulen. ADAS 
berichtet: https://adas-berlin.de/wp-content/uploads/2021/06/ADAS-
Monitoringbericht-2021.pdf
7 Ebd. S. 26
8 Ebd. S. 24
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Grundsätzlich geht es in der Workshopreihe um das 
Miteinander in einer pluralen Gesellschaft und welche 
Rolle sie als junge Frauen darin spielen. Wir bieten eine 
Möglichkeit des Austauschs ohne Notendruck und er­
mutigen die Mädchen frei ihre Meinung zu äußern, 
denn diese ist uns wichtig. Mit niedrigschwelligen 
Übungen zu Identität und Meinungsbildung lernen die

Mädchen sich und andere besser kennen und können 
ihre Werte und Einstellungen im Austausch mit der 
Gruppe reflektieren: Was ist mir wichtig? Wie sehen 
die anderen das? Wie wird meine Meinung von ande­
ren beeinflusst? Wie kann ich selbst mit meinen An­
sichten überzeugen?

MODUL 1
Mädchen AG: Workshopreihen mit Schülerinnen

Unsere Erfahrungen zeigen, dass sich junge Mädchen offener und selbst
bewusster äußern, wenn sie unter sich sind und sich in einem geschützten  
Raum befinden. In unserem außerschulischen Lernort 7x jung schaffen  
wir eine vertrauensvolle Atmosphäre, um mit den Mädchen über aktuelle  
gesellschaftliche Themen zu sprechen. 
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Die Besonderheit der Workshopreihen ist, dass wir 
mindestens ein Schulhalbjahr wöchentlich mit den 
Schülerinnen arbeiten. Über diesen längeren Zeitraum 
gelingt es uns, die Bedürfnisse der Teilnehmerinnen in 
den Blick zu nehmen, eine gute Beziehung aufzubauen 
und nachhaltig zu wirken. Am liebsten arbeiten wir im 
Rahmen von verpflichtenden AGs an Berliner Schulen.

Mit zusätzlichen Exkursionen zu wichtigen Orten der 
Einwanderungsgesellschaft wie z.B. ins Jüdische Muse­
um Berlin und ins Jugendmuseum Schöneberg zeigen 

wir den Schülerinnen neue Orte außerhalb ihres ge­
wohnten Umfelds und bringen ihnen die religiöse und 
kulturelle Vielfalt Berlins näher. Am Ende jeder Work­
shopreihe erhalten sie ein Zertifikat und ein kleines Ge­
schenk als Wertschätzung für ihr Engagement.

Durch die Einbindung von selbstbewussten Frauen als 
Role Models, mit denen sich unsere Zielgruppe identi­
fizieren kann, bringen wir die Mädchen in Kontakt mit 
spannenden Vorbildern.

Es gibt sie nämlich — ob als Politikerin, Tänzerin, Rap­
perin, Übersetzerin oder Journalistin. Sie erheben ihre 
Stimme, sie engagieren sich und sie zeigen, dass es 
viele Wege und Möglichkeiten gibt mitzumischen. Sie 
sind inspirierende Beispiele dafür, dass sich eine musli­
mische Identität und gesellschaftliche Partizipation 
und Anerkennung gut miteinander vereinbaren lassen.

Und darum geht es uns — um nichts weniger als 
Gleichberechtigung und gleiche Chancen für alle!

Haben Sie Interesse 
an einer Workshopreihe  
für Ihre Schülerinnen?  

Wir können die AG auch in  
der Schule oder digital  

durchführen. Unsere Kontakt­
daten finden Sie auf der 

letzten Seite.
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Zitate der Rolemodels:

„Aus eigener Erfahrung kenne ich das Spannungsfeld, 
in dem sich junge Frauen befinden, die in unterschiedli-
chen Kulturen aufwachsen. Menschen ohne diesen Hin-
tergrund fällt es oft schwer, dies nachzuvollziehen. 
Genau hier setzt „Die Freiheit, die ich meine“ an und 
unterstützt mit innovativen und interaktiven Methoden 
junge Muslima dabei, selbstbewusst ihren Platz in der 
Gesellschaft einzufordern.“
Role Model Dr. Maja Lasić, SPD Bildungspolitikerin 

„Junge Frauen und Mädchen erfahren nicht nur 
aufgrund ihrer Herkunft und Religion Ausgrenzung 
und Diskriminierung, einige erfahren aus der eige-
nen Familie hohen Erwartungsdruck aufgrund einer 
traditionellen Lebensweise und Wertevorstellung. 
Somit befinden sich diese jungen Frauen in einem 
Dauerkonflikt zwischen einer traditionell geprägten 
Lebensweise in der Familie und Community sowie 
einer freien Gesellschaft, der sie im Alltag begeg-
nen. Manchmal scheint es unmöglich sich diesem 
Konflikt selbstbewusst zu stellen. Ich selbst machte 
diese Erfahrung als junge Frau als Teil der türkisch-
muslimischen Community und entschied mich 
selbstbewusst meine eigenen Werte und Wünsche 
frei zu äußern und zu leben. Mit meiner Teilnahme 
an dem Projekt möchte ich die jungen Frauen ermu-
tigen, familiäre als auch gesellschaftliche Struktu-
ren immer wieder zu hinterfragen und diese aktiv zu 
verändern und mitzugestalten.“
Role Model Bahar Meric, Tänzerin, Tanzpädagogin und Choreografin

Wir danken unseren  
bisherigen Rolemodels:

Farah Bouamar (Youtuberin  
von Datteltäter e.V.)
Heidi Chalaby (Konferenzdol­
metscherin Arabisch-Deutsch)
Maja Lasić  
(SPD Bildungspolitikerin)
Wana Limar (Youtuberin)
Bahar Meric (Tänzerin, Tanz­
pädagogin und Choreografin)
Dr. Claudia Elif Stutz  
(Juristin, Bundeskanzleramt)
Eda Vendetta (Youtuberin)
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Zitate der Schülerinnen:

„Ich könnte mir nicht vorstellen, woanders zu Leben. 
Berlin ist was Besonders. Hier bin ich geboren.“

„Negative Verhaltensweisen einzelner Menschen,  
die Ausländer sind, beeinflusst die Sicht der Deutschen  
auf alle, die Ausländer sind. Sie differenzieren nicht  
zwischen den verschiedenen Gruppen.“

„Sie ist doch der gleiche Mensch,  
nur weil sie ein Tuch auf dem Kopf trägt!“

„Wenn ich von Anfang an urteile,  
kann ich den Menschen nicht mehr kennenlernen.“

„Ich kann mich doch nicht 
als Land fühlen!“

„Wir wohnen in Moabit! Was erwartest du?  
Natürlich gibt es das. Aber mir ist das egal.“ 
(eine Schülerin zum Thema Diskriminierungserfahrungen)

„Seine Eltern sollen ihn so akzeptieren,  
wie er ist. Er ist immer noch ihr Sohn.” 
(eine Workshop-Teilnehmerin zur Coming-Out-Geschichte  
eines homosexuellen muslimischen Jungen)

„Ja, es ist schon ungerecht, dass wir als  
Jungfrauen in die Ehe gehen müssen“

„Ich habe mich noch nie vorher mit  
dem Thema beschäftigt.“  
(Geschlechterrollen / Geschlechtergerechtigkeit)

„Neues gelernt habe ich: Dass wir offener  
über manche Themen reden können.“
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In mehreren Seminaren widmen wir uns ähnlichen The­
men wie in der Workshopreihe für Schülerinnen, wobei 
wir neben Diskriminierungserfahrungen auch über Er­
ziehung im Allgemeinen und die Rolle von Mädchen im 
Besonderen sprechen. In unserer Fortbildungsreihe le­
gen wir Wert auf eine vertrauensvolle und wertschät­
zende Atmosphäre, die es ermöglicht, intime und per­
sönliche Ansichten und Erfahrungen zu teilen. Dabei 
kann es auch schon mal sehr emotional zugehen, doch 

nach Traurigkeit oder Wut in den Diskussionen folgte 
bisher immer wieder ein Lachen. Wir führen praktische 
Übungen durch und geben Werkzeuge und Methoden 
an die Hand für ein demokratisches und friedliches 
Miteinander im Kiez.

MODUL 2
Fortbildungen für (Stadtteil)mütter

Stadtteilmütter gehen in die Familien vor Ort und haben direkten Zugang und 
Einfluss auf das soziale Umfeld von jungen Menschen. Deshalb haben wir für die 
Berliner Stadtteilmütter sowie für Mütter in unseren ausgewählten Sozialräu-
men eine Fortbildungsreihe zur politischen Bildung entwickelt. 

Haben Sie Interesse  
an einer Fortbildung für  
(Stadtteil)mütter oder  

auch für ein Elterncafé an 
 Ihrer Schule?  

Unsere Kontaktdaten finden  
Sie auf der letzten Seite.

„Sie ist doch der gleiche Mensch,  
nur weil sie ein Tuch auf dem Kopf trägt!“
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Zitate der Mütter:

„Ich hätte gerne die deutsche Staatsbürgerschaft, 
aber dafür müsste ich meinen türkischen  
Pass abgeben. Das möchte ich aber nicht, denn 
ich wurde in der Türkei geboren und bin dort 
aufgewachsen. Hier in Deutschland bin ich zur 
Schule gegangen und hier lebe ich.“

„Man muss mit den Menschen Kontakt haben,  
damit sich die Vorurteile auflösen.“

„Beim Jobcenter wurde mir gesagt, ich soll mich  
nicht auf die Sekretärinnen-Stelle bewerben, so wie ich 
aussehe, werde ich die sowieso nicht bekommen.“

„Es ist sehr wichtig, dass unsere Jungen 
und Mädchen in gleicher Weise in Freiheit 
erzogen werden.“

„Meine Tochter soll selbst entscheiden,  
ob sie Kopftuch tragen will oder nicht“

„Das hat nichts mit 
dem Islam zu tun“  
(gemeint ist hier: die islamistisch 

motivierte Gewalt)

Eine Teilnehmerin nach unserem gemeinsamen Ausflug in den Bundestag: 

„Ich konnte vorher nichts mit Politik anfangen und 
fand das auch immer alles blöd, was die da  
machen. Der Besuch im Bundestag und das hier 
(der Workshop) hat bei mir Interesse an Politik 
geweckt. Jetzt spreche sogar mit meinem Mann 
darüber …“
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MODUL 3
Fortbildungen und Vorträge für  
pädagogisches Fachpersonal

Mit unseren Fortbildungen und Vorträgen laden wir Pädagog*innen dazu ein, 
sich aktiv mit dem Islam sowie bestehenden Vorurteilen gegenüber 
Muslim*innen in unserer Gesellschaft auseinanderzusetzen.

Viele pädagogische Fachkräfte sind unsicher, wenn es 
um das Thema Islam und um den Umgang mit Mus­
lim*innen geht. Muslimische Schüler*innen oder Schü­
ler*innen, die muslimisch gelesen werden, berichten 
hingegen immer häufiger über Diskriminierungen auf­
grund ihrer (vermeintlichen) Religionszugehörigkeit. 

In unserer Fortbildung “Antimuslimischer Rassismus 
im Kontext Schule” lernen die Teilnehmenden neben 
der theoretischen Grundlage zur besseren Einordnung 
des Phänomens verschiedene Dimensionen von anti­

muslimischem Rassismus in unserer Gesellschaft ken­
nen. Anschließend analysieren wir anhand unseres 
Moderationstools STOP-OK! ein authentisches Fallbei­
spiel eines Jugendlichen und erarbeiten gemeinsam 
Handlungsoptionen für einen besseren Diskriminie­
rungsschutz an Schulen. Die Fortbildung ist sehr inter­
aktiv gestaltet und lädt zum Mitmachen und Diskutie­
ren ein.

Die Fortbildung ist 
auch digital oder als 

Vortrag buchbar.  
Weitere Angebote finden 
Sie auf unserer Webseite: 

www.7xjung.de
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Feedback der Teilnehmer*innen  
zur Fortbildung und zum STOP-OK! Spiel:

„... die interaktive Herangehensweise.“

„... weil Muslimfeindlichkeit die Form der Abwertung  
ist, die mir derzeit in meiner pädagogischen Praxis  
am meisten begegnet.“

Ich habe an der Fortbildung teilgenommen ...

Am STOP-OK! Spiel hat mir gefallen...

Was haben Sie Neues gelernt?  
Was nehmen Sie mit raus?

„... genauer hinschauen, nachfragen und zuhören.“

„... die Begrifflichkeiten haben mir ein neues Feld eröffnet, wie negative 
Einstellungen gegenüber Muslim*innen geäußert/empfunden werden. 
Auch der „Rassismus ohne Rasse“ war ein neuer Begriff für mich.“

„… generell sensibilisiert werden für das Thema antimuslimischer 
Rassismus – das konnte ich die Tage direkt anwenden und habe 
jemandem Rückmeldung zu seinen Aussagen gegeben.“

„... über das rechtzeitige Einschreiten nachzudenken.“

„... dass an Fallbeispielen gearbeitet wurde.“

„... dass es Stigmatisierungen vermeidet.“

„… weil ich mit Jugendlichen arbeiten will, und ich finde es 
wichtig, dass wir über wichtige Themen wie das Zusammenleben 
in einer multikulturellen Gesellschaft sprechen.“

„... aus beruflichem Interesse und weil das  
Thema in Schule noch zu wenig Beachtung erfährt.“
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Uns sind öffentliche Veranstaltungen auch deshalb sehr 
wichtig, damit wir mit unserer Arbeit und unseren The­
men nicht im „stillen Kämmerlein“ verharren. Durch ei­
nen regelmäßigen Austausch mit Expert*innen und Bür­
ger*innen reflektieren wir uns auch immer selbst und 
entwickeln uns dadurch weiter. Bei unseren Veranstal­
tungen geben wir einen Einblick in unsere Arbeit und 
stehen für Fragen und Anmerkungen zur Verfügung.

Gemeinsam mit den Kolleg*innen vom Lernort 7x jung 
haben wir die interdisziplinäre digitale Fachaustausch­
reihe „7xFreiheit” initiiert. Hier diskutieren wir regel­
mäßig mit Berliner Pädagog*innen schulbezogene 
kontroverse Themen wie zum Beispiel den Umgang 
mit Schweigeminuten oder dem Neutralitätsgebot.

MODUL 4
Veranstaltungen und Fachaustausch

Mit unseren Veranstaltungen schaffen wir Begegnungsräume für Fach- 
expert*innen, relevante Akteur*innen und interessierte Bürger*innen und  
fördern so den persönlichen Austausch über aktuelle Herausforderungen,  
die das Leben in einer diversen Gesellschaft mit sich bringt. Wir wollen  
Diskussionsräume öffnen, in denen man offen heikle Themen ansprechen kann.

Haben Sie Interesse an 
unseren Veranstaltungen  
oder dem Fachaustausch 

“7xFreiheit”?  
Gerne nehmen wir Sie in  

unseren Verteiler auf:  
freiheit@gesichtzeigen.de

„... über das rechtzeitige Einschreiten nachzudenken.“
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Wenn es schon um schwierige Themen geht, ist es uns 
besonders wichtig, dass die Arbeit dazu Freude macht. 
Wir lieben Spiele — unsere Zielgruppen auch! Daher 
haben wir speziell für und mit unseren Zielgruppen ver­
schiedene Spiele kreiert, die nah an ihrer Lebensrealität 
sind. Unsere Spiele „Der Islam“, „STOP-OK!“ und „Ja-
Nein-reloaded“ sowie unsere Superheldin-Postkarte 
sind innovativ, äußerst niedrigschwellig, aktivierend, 
schön gestaltet und spielerisch konzipiert. Sie orientie­
ren sich an den Bedürfnissen der Zielgruppe, sie laden 
ein zur Auseinandersetzung und zur Diskussion.

Wir wollen, dass von unseren praktischen Erfahrungen 
nicht nur wir, sondern auch andere profitieren! 

MODUL 5
Materialentwicklung

Im Zuge unserer Arbeit mit Schülerinnen, Stadtteilmüttern und Pädagog*innen 
haben wir praktikable und anschauliche Materialien entwickelt, die  
eine zwanglose Diskussion über Religiosität, Geschlechtergerechtigkeit  
und Diskriminierung ermöglichen.

Haben Sie Interesse an  
unseren Spielen?

Dann besuchen Sie  
unsere Webseite: 

www.gesichtzeigen.de/ 
angebote/material/spiele
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Die Methoden, die wir in unseren Workshops benut­
zen, vermitteln auf niedrigschwellige und spielerische 
Weise aktuelle Themen, die unsere Zielgruppen bewe­
gen. Sie laden ein mitzumischen, nachzudenken und 
zu diskutieren.

Die Persönlichkeit der Teilnehmer*innen und ihre Sicht 
auf die Gesellschaft stehen dabei stets im Vordergrund. 
Die Methoden regen dazu an, sich selbst und die Um­
welt neu zu betrachten und zu reflektieren. Sie zeigen 
demokratische Handlungsoptionen auf, wie sich die 

Teilnehmer*innen aktiv in die Gesellschaft einbringen 
können. Mit unseren Methoden ermöglichen wir einen 
Dialog auf Augenhöhe zwischen Teilnehmer*innen und 
Bildungsreferent*innen und bringen oftmals Themen 
auf den Tisch, die im Alltag oder in der Schule zwar 
eine Rolle spielen, aber dort kaum Raum zur Diskussion 
finden. Im Folgenden finden Sie eine Auswahl unserer 
Spiele und Methoden.

Unsere Methoden  
und Materialien

Persönlich, aktivierend und gar nicht trocken —  
so lautet unser Motto, wenn es um die Auswahl der Methoden 
für unsere Workshops und Fortbildungen geht. 
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Everbody can be a Superwoman! Mit dieser Methode 
hinterfragen wir gesellschaftliche Machtstrukturen und 
regen Schülerinnen spielerisch dazu an, ihre indivi
duellen Stärken zu entdecken. 

Bis heute halten sich reaktionäre Geschlechterklischees 
hartnäckig in unserer Gesellschaft, wie man anhand 
zahlreicher Erzeugnisse der Popkultur sehen kann. So 
sind die Helden der Comic- und Filmwelt meist männ­
lich. Frauen sind meistens weiß und die Opfer, die ge­
rettet werden müssen. Wir beschäftigen uns daher mit 
alternativen Superheldinnen der Comicwelt, die noch 
ein unbekanntes Dasein fristen und entdeckt werden 
möchten. Mit einer von uns entwickelten Superheldin 
im Postkartenformat und weiteren Requisiten verset­
zen wir die Mädchen in eine neue unbekannte Situ­
ation und fragen: Welche Superheldin wärst du? Wie 
würdest du aussehen? Welche Superkräfte hättest du? 
Wofür würdest du dich einsetzen? Gegen welche Böse­
wichte würdest du kämpfen? 

Superheldin-Zitate:

„Wenn ich Superheldin wäre,  
würde ich die Gefühle anderer ändern.“

„Wenn ich Superheldin wäre, würde ich auf  
dem Mars leben, weil Mars mein Lieblingsriegel  
ist und ich NASA liebe. Die Erde ist sowieso  
viel zu langweilig für eine Superheldin.“

„Wenn ich Superheldin wäre, würde ich  
fliegen können, damit ich — wenn es Probleme  
auf der Erde gibt — schnell handeln kann!”“

„Wenn ich Superheldin wäre, würde ich für  
Gerechtigkeit kämpfen und die Wahrheit  
aufdecken!“

„Wenn ich Superheldin wäre, würde ich  
Gedanken lesen können, damit ich weiß,  
wenn jemand mich anlügt.“

Superheldin-Methode
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Dieses Spiel ersetzt Halbwissen und Vorurteile rund 
um das Thema »Islam und Muslime in Deutschland« 
durch Fakten. 

Zwei bis drei Gruppen wetteifern darum, zeichnerisch, 
pantomimisch oder mündlich Begriffe rund um den Is­
lam darzustellen und zu erraten. Diese spielerische 
Auseinandersetzung fördert Wissen und regt zum in­
tensiven Austausch an. Dabei geht es um Begriffe wie 
„Kopftuch“ oder „Halal“ und Fragen wie „Warum feiern 
Muslime das Opferfest?“. Der Spielleitung steht zu je­
dem Begriff eine Infokarte mit dem notwendigen Fak­
tenwissen zur Verfügung. Zur Sicherung des neu ge­
wonnenen Wissens dienen die 24 Stichwortkarten, die 
das Wichtigste zusammenfassen.

Das 12-seitige Booklet gibt u.a. Hilfestellung. Dieses 
Spiel ermöglicht Lehrer*innen, (Sozial-)Pädagog*in­
nen und Sozialarbeiter*innen einen informativen und 
spielerischen Einstieg in das Thema.

Erschienen im Beltz-Verlag, erhältlich für 39,95 €  
im Handel, ISBN 978-3-407-63045- 
Das Spiel enthält: 24 Begriffskarten, 24 Infokarten,  
24 Stichwortkarten, �1 zwölfseitiges Booklet 

Der Islam. Das interaktive Wissensspiel



22 Unsere Methoden und Materialien

STOP-OK! eignet sich hervorragend für Fortbildun-
gen von Multiplikator*innen, insbesondere Lehrkräf-
ten, Sozialarbeiter*innen und Stadtteilmüttern. 

Neben Fallbeispielen zu rechtsextremen und islamisti­
schen Radikalisierungen von Jugendlichen beinhaltet 
das Spiel auch Geschichten zu jüdischen und muslimi­
schen Diskriminierungserfahrungen im Schulkontext. 
Mit STOP-OK! lassen sich in der Gruppe schrittweise 
wichtige Knackpunkte analysieren und Handlungsopti­
onen diskutieren.

Die Geschichten sind fiktiv, aber alle beruhen auf wah­
ren Erzählungen und Erlebnissen. Ziel des Spiels ist es, 
einen Raum zum Austausch und zur Diskussion zu 
schaffen und für die vielfältigen Nöte und Bedürfnisse 
von Jugendlichen zu sensibilisieren, um in der Zukunft 
eine offene, respektvolle und demokratische Gesell­
schaft für alle erlebbar zu machen.

Glaubst du, dass du ein wichtiger Teil der Gesell-
schaft bist? Glaubst du, dass du durch dein Engage-
ment die Gesellschaft mitgestalten kannst? Glaubst 
du an die große Liebe? Denkst du, dass Religion Kon-
flikte fördert? Denkst du, dass der Islam zu Deutsch-
land passt? Was meinst Du?

Das JA-NEIN-Spiel ist ein Gesellschaftsspiel, das es 
ganz einfach macht, über „schwierige Fragen“ ins Ge­
spräch zu kommen. Es eignet sich für Kinder- und Ju­
gendgruppen, für Schulklassen und schuldistanzierte 
Jugendliche, für Berufsschulen und für die Erwachse­
nenbildung — und es ist sehr flexibel einsetzbar.

Das Spiel enthält 42 Fragen zu gesellschaftsrelevanten 
Themen wie Demokratie, Gender, Einwanderungsge­
sellschaft, aber auch zu Aspekten der persönlichen Le­
bensgestaltung und motiviert dazu, einen Standpunkt 
zu beziehen und zur Diskussion zu stellen. Das Spiel 

soll zum Nachfragen, Diskutieren, Streiten, Verhandeln 
und Überzeugen anregen. Es gibt kein richtig und kein 
falsch und keinen erhobenen Zeigefinger. Das Ja–
Nein–Spiel ist in einer neuen Version da, mit neuen Fra­
gen und neuem Design.

Ein Gesellschaftsspiel 
von Gesicht Zeigen! 

 Ja
 Nein

  el e

Erhältlich gegen eine Schutzgebühr von 10 Euro.

Das Spiel ist kostenfrei bei Gesicht Zeigen! erhältlich.

JA-NEIN-Spiel-Reloaded

STOP-OK! Ein Moderationstool für alle Fälle
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Wir arbeiten in unserem Projekt mit den Mädchen zu­
meist über den Zeitraum eines Schulhalbjahres. Und 
immer geht es bei uns um Rollenbilder, um die Zu­
kunftspläne, die Visionen für ihre Zukunft. Es ist oft 
lustig, sehr oft herzerwärmend und immer eine Freu­
de, mit diesen Mädchen zu arbeiten.

Aber es ist auch oft sehr traurig zu sehen, dass die we­
nigsten das Gefühl haben, dazu zu gehören, selbstver­
ständlich Teil der deutschen Gesellschaft zu sein. Und 
es ist ein Skandal, welches Potential da verloren geht. 
Diese Gesellschaft lebt vom aktiven Miteinander und 
unsere Demokratie braucht genau das. Daher kann 
und darf auf diese Jugendlichen nicht verzichtet wer­
den. Nein, sie und ihre Ideen, ihre Visionen und ihr Mit­
gestalten werden gebraucht.

Nach unserer Workshopreihe sehen die Mädchen sich 
meistens als einen wertvollen Teil der Gesellschaft und 
möchten ihr Leben frei und selbstbestimmt gestalten. 
Mit Impulsen verdeutlichen wir, dass unsere Gesell­
schaft wandelbar ist und je mehr Menschen aktiv mit­
mischen, desto vielfältiger wird sie auch. Und je sicht­
barer Diversität wird, desto mehr wird sie zur 
Normalität.

Wir wollen den Blick der Mädchen über ihr eigenes Le­
ben hinaus weiten und sie motivieren, Botschafterin­
nen für Demokratie zu werden und sich auch für ande­
re marginalisierte Gruppen einzusetzen. Wir verfolgen 
dabei das Ideal einer diskriminierungskritischen Ge­
sellschaft.

Unsere Vision

Seit nun fünf Jahren arbeiten wir hauptsächlich mit Mädchen aus sozial 
benachteiligten Vierteln in Berlin. Es ist oft nicht so leicht, sie zu erreichen. Im 
öffentlichen Diskurs sind sie meist weder zu sehen noch zu hören. Das möchten 
wir ändern. Daher beziehen wir auch andere Personengruppen ein, zum Beispiel 
die Lehrkräfte der Mädchen oder andere pädagogische Fachkräfte, Eltern aus 
den entsprechenden Kiezen, und andere mehr.
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Alumni stammt von dem lateinischen Wort “alere” ab, 
was „ernähren“ und „aufziehen“ heißt. Gemäß dem 
Motto „Du bist, was du isst“ bieten die auf schlussrei-
chen Inhalte unserer Workshopreihe eine abwechs-
lungsreiche „Nahrung“ für das Erwachsenwerden. 

Wir finden es wichtig, mit den Mädchen, mit denen wir 
bereits erfolgreich gearbeitet und eine Beziehung auf­
gebaut haben, in Kontakt zu bleiben. Auf einer freiwil­
ligen Basis bieten wir den Mädchen an, einmal im Jahr 
zu einem Netzwerktreffen zusammenzukommen. Wir 
möchten nicht nur innerhalb der Schülerinnengrup­
pen und den verschiedenen Jahrgängen und Schulen 
den Austausch fördern, sondern sie auch mit erfahre­
nen und erfolgreichen Frauen in Verbindung setzen. 
Unsere Alumni kommen mit inspirierenden Frauen aus 
Politik, Wirtschaft, den Medien etc. ins Gespräch und 
jede Teilnehmerin hat die Gelegenheit, diese Vorbilder 
auf Augenhöhe kennenzulernen. Daraus können sich 
lebenslange Netzwerke bilden oder tolle neue Projek­
tideen entstehen. Wir glauben fest daran, dass unsere 
Empowerment-Arbeit mit ihren vermittelten Werten, 
Einstellungen und Kompetenzen mit der Zeit Früchte 
tragen und sich multiplizieren. Unsere Alumni tragen 

den Funken weiter und werden weit in die Gesellschaft 
hineinstrahlen.

Wir möchten langfristige Kooperationen mit den Schu­
len etablieren. Unser Empowerment-Angebot und un­
sere Fortbildungen für Pädagog*innen zu Themen wie 
Vorurteilsbildung und Rassismus sollten die Regel wer­
den, um den Diskriminierungsschutz an Schulen nach­
haltig zu verbessern. Für dieses Ziel wollen wir zukünf­
tig noch stärker mit anderen Trägern, wie zum Beispiel 
unabhängigen Beratungsstellungen zusammenarbei­
ten. Auch die Stadtteilmütter und Eltern insgesamt  
sollen in diesem neuen „Empowerment und Antidis­
kriminierungsnetzwerk“ mitgedacht und eingebunden 
werden, denn auch sie haben enormes Potential, das 
allzu oft übersehen wird. Auch möchten wir unsere In­
halte stärker in die universitäre Ausbildung von Lehr­
kräften einbringen.

Wir möchten das Projekt also weiter ausbauen und  
in Regelstrukturen tragen, damit wir noch viele Mäd­
chen und junge Frauen erreichen und ermutigen, ihren 
Weg eigenständig zu gehen und ihr Leben aktiv zu 
gestalten.

Unsere Alumni Mädchen  
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